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	11 Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun weinte, schaute sie in das Grab 12 und sieht zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, einen zu Häupten und den andern zu den Füßen, wo sie den Leichnam Jesu hingelegt hatten. 13 Und die sprachen zu ihr: Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben. 14 Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und weiß nicht, dass es Jesus ist. 15 Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? Wen suchst du? Sie meint, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo du ihn hingelegt hast; dann will ich ihn holen. 16 Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und spricht zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! 17 Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 18 Maria von Magdala geht und verkündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gesehen, und das hat er zu mir gesagt. 


Maria
Maria war zurzeit Jesu ein Modenamen, heute ist er eher ein Name, um seinen Glauben auszudrücken, vor allem bei den katholischen oder orthodoxen Christen. Dabei können sich gut und gern auch Männer mit Maria als ihrem Zweitnamen brüsten. Während Maria regional sehr unterschiedlich vertreten ist, steht die französische Form Marie in Deutschland aber an 8. Stelle in der Liste der beliebtesten Namen. Gleichzeitig hat es die klassische Form Maria nicht einmal unter die ersten 50 geschafft hat. Maria mit allen ihren Sonderformen stammt von der biblischen Mirjam ab und  kann bedeuten: „die Widerspenstige; die Ungezähmte“ oder „die Wohlbeleibte“ (hebr.) oder „die Geliebte“ (ägypt.). 
Das Neue Testament unterscheidet 6 Frauen mit dem Namen Maria:
1. Maria, Mutter Jesu, ist immer klar durch den Zusammenhang erkennbar.

2. Maria, Mutter des Apostels Jakobus, der Kleinere (Mark.15,40), Frau des Kleophas (Joh.19,25) oder Alphäus (Matth.10,3). Sie war die Cousine von Maria (1). Sie beobachtete die Kreuzigung Jesu (Mattgh.27,56) und besuchte sein Grab (Mark.15,47) und war anwesend, als Jesus den Jüngern erschien (Matth.28,7ff).  

3. Maria, Schwester von Lazarus und Martha in Bethanien. (Luk.10,39), die auch Jesus salbte. (Matth.26,7)
4. Maria Magdalena, aus der sieben Teufel ausgefahren waren. [Sie soll nicht mit der salbenden Maria verwechselt werden.] Luk.8,2. Sie wird immer mit dem Beinamen „aus Magdala“ erwähnt.

5. Maria, Mutter des Johannes Markus, eine Schwester von Barnabas. (Apg.12,12) 

6. Maria, eine christliche Frau in Rom, die Paulus namentlich grüßen lässt. (Röm.16,6)

Alle im NT genannten „Maria“ waren also Jüdinnen und hießen in ihrer Familie eben auch hebräisch „Miriam“ oder „Mirjam“. Die Maria unseres Schrifttextes heute ist Maria (4) Magdalena. Joh.20,1.
Was macht gerade diese Frau Maria am Grab Jesu?  

Sie wird als eine Jüngerin Jesu gesehen, die um das Jahr 1 n.C. in Magdala bei Tiberias (heute Migdal) in Israel geboren wurde, also so alt wie Jesus war. Gestorben ist sie als Märtyrerin in Ephesus (heute die Ruinen bei Selçuk in der Türkei). War sie so bekannt und einflussreich, dass man das alles von ihr wissen kann? Sie, die bis heute dermaßen „skandalumwittert“ ist? Der Jüngerkreis Jesu war tatsächlich größer als nur die bekannten zwölf Männer und umfasste auch Frauen, unter denen Maria Magdalena offenbar eine besondere Stellung hatte. Maria und ein paar andere Frauen sorgten für Jesu Lebensunterhalt. (Luk.8, 1-3) Mit Jesus und den Jüngern zog „Madeleine“ auch nach Jerusalem hinauf. Sie und zwei andere Frauen flohen nicht wie die anderen Jünger, sondern blieben bei der Kreuzigung und dem Sterben Jesu dabei (Matth.27,55f).
Maria Magdalena blieb nach der Grablegung durch Joseph von Arimathäa weinend am Grab zurück. (Matth.27, 61; Joh.20, 11)  Sie ging am Morgen nach dem Sabbat zusammen mit zwei anderen Frauen zum Grab, um den Leichnam Jesu einzubalsamieren und diese wurden die ersten Zeuginnen des leeren Grabes und der Botschaft des Engels: Fürchtet euch nicht! Er ist nicht hier, er ist auferweckt worden und beide erhielten den Auftrag, dieses den sich versteckt haltenden Jüngern zu berichten (Mark.16,6f). Nun wären wir bei unserem Predigttext.


Das leere Grab

Jahrhundertlang wurde nicht nur um das Grab Jesu Krieg geführt, sondern auch darum gestritten, ob das Grab leer gewesen sei oder nicht. Die großen Religionsstifter haben alle ihre letzte Ruhe in einem Grab gefunden, woraus vielbesuchte Gedenkstätten wurden. Mit allen Regeln der Kunst und Wissenschaft versucht man, besonders gnadenlose Politiker, in Wachs in Erinnerung zu halten. Der Mensch braucht etwas für sein Gemüt. Wie sollte man sonst an einen großen Führer glauben, wenn er einfach nicht mehr da ist? 
Zunächst hatte es den Anschein, dass man Jesus auch noch an seinem Grab besuchen und verehren könnte. Was wäre das für ein Laufen geworden, wenn das Grab Jesu in diesem Sinn aufgewertet worden wäre? Die weinenden Frauen und verzweifelten Jünger wussten sich auch nicht anders zu helfen, als dass sie ans Grab Jesu gingen, um Jesus zu beweinen und zu betrauern. Wenigstens wollte man die Bestattung noch in aller jüdischen Form zu Ende bringen, war es doch vor dem großen Sabbat hektisch und unkontrolliert zugegangen. 

Sehr bald war festzustellen, dass kein Jünger und kein Mensch mehr am Grab Jesu Interesse hatte, nachdem ihnen einmal der Auferstandene begegnet war. Wäre Jesus im Tod und im Grab geblieben, dann wäre die Geschichte völlig anders verlaufen. Man sucht nicht den Lebenden bei den Toten. Luk.24,5. 
Die Zeugen der Auferweckung

Es gibt keine Zeugen der Auferweckung Jesu, sehen wir einmal von den beiden Engeln ab. Nach dem Matthäusevangelium war es nur ein Engel, der den Stein wegwälzte und sich siegesbewusst darauf setzte. Matth.28,2. Und ob die zwei Engel nach dem Johannes-Evangelium  Zeugen der Auferweckung waren, lässt sich nicht sagen, sie sitzen nur auf dem Stein, auf den man Jesus in aller Eile abgelegt hatte, einer sitzt unten, einer oben. Die Beschreibung der Engel, ihrer Gewänder und ihrer Gesten weisen darauf hin, dass man sie fotografierbar hatte sehen können. Aber was nützte das? Man wollte nicht Engel sehen, jedenfalls in diesem Augenblick nicht, man wollte Jesus wieder haben. Menschlich eigentlich verständlich. 

Es wäre eine tragische Geschichte geworden, wenn die Frauen und noch ein paar Helfer dazu den Leichnam Jesu gefunden hätten. Sie hätten getan, was Anstand und Sitte war. Noch ein kurzer Abschluss und man hätte die Bibel fertig gehabt. Ohne Jesus wäre nichts mehr gelaufen. Mit einem toten Jesus hätte man vielleicht noch eine „Religion des guten Menschen“ oder etwas Ähnliches gründen können. Aber dazu hätte es weder die Kreuzigung noch die Auferweckung und keinen Engel gebraucht, der das zu verkünden wusste. 
Und plötzlich tritt der Auferstandene ins Leben und ins Gesichtsfeld der weinenden Frauen. Der Rollstein vor dem Grab, der für die Frauen ein Problem war, - das hat sich alles erledigt. Das Grab, voll oder leer – das war jetzt egal. Die Engel in weißen Gewändern, einer oder zwei – das spielte nun alles keine Rolle mehr. Wenn der Auferstandene ins Leben tritt, ändert sich alles. Keiner fragt mehr, was gestern war. Heute ist der HERR da. Matth.28,5f: Der Engel sprach zu den Frauen: Fürchtet euch nicht! Ich weiß, dass ihr Jesus, den Gekreuzigten, sucht. Er ist nicht hier; er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommt her und seht die Stätte, wo er gelegen hat. Zum ersten Mal erklang der Ruf und er schallt noch bis in den letzten Winkel Russlands: „Christos woskrese! - Woistinu woskres!“
Zeugen der Auferstehungskraft
Zunächst waren es die Frauen, die vom Grab weggewiesen wurden. „Das ist nicht euer Ort. Hier verweilt nicht. Bleibt nie länger auf dem Friedhof als es für eine Bestattung oder Grabpflege nötig ist.“ 

Eine neue Aufgabe wartet auf euch. Die anderen Jünger warten auf euch. Deren Herz sehnt sich nach dem Evangelium. Geht aber hin zu meinen Brüdern und sagt ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.
Bisher haben sich die Frauen um ihren Rabbi Jesus von Nazareth gekümmert. Haben ihn begleitet und bekleidet. Haben ihn bekocht und seine Ruhe geschützt. Haben ihn vor Menschen gewarnt und Menschen empfohlen. Haben ihn verehrt und verteidigt. Das taten sie, weil  er noch nicht aufgefahren zum Vater. Er war ganz einer von ihnen. 
Aber nun gab es eine völlig neue Aufgabe: Rühre mich nicht an. Keine Menschenverehrung mehr. Keine Fürsorge mehr. Geh aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Bisher sprachen und lebten sie mit Jesus, aber nun sollten sie von Jesus reden. Hin und wieder hatte er vorher schon mal den Auftrag gegeben, in die Dörfer und Städte zu gehen und das Reich Gottes zu verkündigen. Das taten sie mit Bravour. Luk.10; Matth10.

Geh aber hin zu meinen Brüdern
Der große Missionsauftrag erfolgt erst 40 Tage später, bei der Himmelfahrt Jesu. Da gibt der den Auftrag zur Weltmission und die Verheißung für alle, die hingehen werden: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Matth.28,18-20. Jesus ist nicht mehr im Grab, auch nicht im Tod. Ihm ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Ein Toter hat keine Macht. Ein Toter kann nicht befehlen. Ein Toter kann nichts versprechen. Ein Toter ist fort, aber Jesus ist da: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Bei den Osterzeuginnen und der Osterboten im Jüngerkreis. 
Zuerst die Jünger. Sie sollten es als Erste erfahren. Das ist nicht mehr als recht, schließlich waren sie drei Jahre lang Jesu Gefährten und Lebensgenossen. Freunde waren sie geworden und nun sollten sie das neue Leben in Christus erfahren und verkündigen. Maria von Magdala macht es ihnen vor und geht und verkündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gesehen, und das hat er zu mir gesagt.
„Ich habe den Herrn erlebt!“
Ein Streit um das leere Grab ist müßig. Das bringt nichts. Das ändert auch niemanden. Wenn aber jemand sagen kann: Ich habe den Herrn gesehen, das ist etwas ganz anderes. Wenn jemand zu sagen weiß: …und das hat Jesus zu mir gesagt, das lässt aufhorchen. 
Nach vielen Jahren traf ich einen meiner früheren Jungscharler. Er hatte inzwischen fest den Glauben angenommen, lebt ihn zusammen mit seiner Familie und engagiert sich in Kirchengemeinde, Hauskreis und bei anderen guten Gelegenheiten. Er sagte zu mir: „Weißt du, als du damals in der Gruppenstunde gebetet hast, da hatte ich den Eindruck, dass du direkt mit Jesus sprichst. Das hat mich beschäftigt und nun auch verändert.“ 
Mit einem toten Jesus kann man nicht sprechen. Ich käme mir jedenfalls komisch vor. Und ein solcher könnte auch nicht antworten und reagieren. Aber der Lebendige, der kann trösten: Was weinst du? Der weiß um die Dinge: Maria! Ein Wort genügt. Der weiß, was das Wichtigste ist: Geh hin zu meinen Brüdern. Der weiß, wie es weitergeht: Ich fahre auf zu meinem Vater. Der schafft klare Verhältnisse: Zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.
Der schenkt Gewissheit und Kraft: Das hat er zu mir gesagt. 
Wer ist der Auferstandene? Er sagt es selbst: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige. Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle. Offb.1,17f
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.430]
